
THEMEN UND MEINUNGEN

Vorschläge aufzugreıfen. Hıer entstehen immer csehr KON- zeptiert. Es g1bt auch für S1e keıine Alternatıve dazu, auf al-
struktıve Dıskussionen mıt den regionalen Kırchenverant- len iıhren EKbenen immer besser verstehen, W d hre Miıt-
wortlichen. ber s besteht auch das gleiche Problem W1Ee heder und dıe Leute Tauben wollen
bel privatwiırtschaftliıchen Unternehmen. DIie agespro-
eme olen auch dıe Gutwilligen e1N,. für grundsätzlıche DiIie VO  5 hnen dıagnostiziıerte Frustration un Multlo-

sıgkeıt, dıe auch dıe Verständigung über jele und Strate-Fragestellungen ehlen dıe Kapazıtäten. DDIies ze1igt sıch auch
beım München-Programm selbst, W O Ja verschiedene Organı- gjen schwıer12 macht, ist mıiıt dem Verweils auf dıe feh-

en Alternatıve noch nıcht ehobenTHEMEN UND MEINUNGEN  Vorschläge aufzugreifen. Hier entstehen immer sehr kon-  zeptiert. Es gibt auch für sie keine Alternative dazu, auf al-  struktive Diskussionen mit den regionalen Kirchenverant-  len ihren Ebenen immer besser zu verstehen, was ihre Mit-  wortlichen. Aber es besteht auch das gleiche Problem wie  glieder und die Leute draußen wollen.  bei privatwirtschaftlichen Unternehmen. Die Tagespro-  bleme holen auch die Gutwilligen ein, für grundsätzliche  HK: Die von Ihnen diagnostizierte Frustration und Mutlo-  sigkeit, die auch die Verständigung über Ziele und Strate-  Fragestellungen fehlen die Kapazitäten. Dies zeigt sich auch  beim München-Programm selbst, wo ja verschiedene organi-  gien so schwierig macht, ist mit dem Verweis auf die feh-  lende Alternative noch nicht behoben...  satorische Veränderungen implementiert wurden. Das Pro-  gramm liegt jetzt zwei Jahre zurück, aber einige organisato-  Barrenstein: Das letzte Argument, das sich hier aber immer  rische Veränderungen sind jetzt erst von der Synode be-  noch einbringen läßt, ist die Erinnerung an Menschen wie  schlossen worden. Die Meinungsbildungsprozesse in der  Luther oder auch an Jesus selbst — besonders an ihren Mut,  Kirche dauern einfach sehr lang, zu lang. Die grundsätzliche  an ihr entschiedenes Handeln aus einer mutigen Überzeu-  Stoßrichtung aber scheint innerhalb der Kirche durchaus ak-  gung heraus.  Kritische Übernahme  Kann die Kirche demokratisiert werden?  Demokratisierung der Kirche —- für manche ein ausgesprochenes Reizwort, für andere  unerläßliche Bedingung für ein glaubwürdigeres Zeugnis. Siegfried Wiedenhofer, Pro-  fessor für Systematische Theologie am katholisch-theologischen Fachbereich der Uni-  versität Frankfurt, geht die Frage grundsätzlich an. Sein Fazit: Die Übernahme demo-  kratischer Elemente ist legitim und heute durchaus geboten; aber dabei dürfen die be-  sondere Zeichenhaftigkeit und die Ursprungsbindung der Kirche nicht auf der Strecke  bleiben.  Im Prinzip hat die faktische Einmütigkeit in kirchlichen Ent-  Der gleiche Vorgang ist auch in den Ordensgemeinschaften  scheidungen immer als Zeichen von deren Richtigkeit und  zu verfolgen. Auch hier gilt bei der Wahl der Oberen und bei  Wahrheit, als Zeichen ihrer Geistgewirktheit gegolten. Ob  wichtigen gemeinsamen Entscheidungen zunächst unbefragt  es sich um Wahlentscheidungen bei Bischofswahlen, Papst-  das Ideal der Einmütigkeit (als Zeichen dafür, daß sich in  wahlen oder Wahlen von Ordensoberen oder um Entschei-  den betreffenden Entscheidungen der Wille Gottes manife-  dungen über die rechte Ordnung oder das rechte Verständ-  stiert). Deshalb wird auch in den Konstitutionen des Domi-  nis des Glaubens auf Konzilien oder Synoden handelte, die  nikanerordens (die im übrigen der Rechtsschule von Bolo-  Einmütigkeit der Entscheidung wurde immer wieder als Zei-  gna verpflichtet waren, die ihrerseits auch auf Regeln italie-  chen der Gegenwart des gleichen Geistes Gottes im Glauben  nischer Kommunen und Zünfte zurückgegriffen hatte)  und Denken der Beteiligten gedeutet oder zumindest gefor-  zunächst noch gefordert, daß die Wahl einstimmig, einträch-  dert. Das Ideal war gewissermaßen die Inspirationswahl, die  tig und ohne eine abweichende Stimme zu erfolgen habe.  sich in einmütigem Entscheid der Beteiligten manifestiert.  Aber schon ab 1236 werden die Wahlen durch ‚Mehrheit  Auf der anderen Seite erweist sich die Form kirchlicher Ent-  plus eine Stimme‘ entschieden.  scheidungen immer schon an bestimmte Rahmenbedingun-  gen ideeller, politischer und gesellschaftlicher Art gebunden.  Außerdem hat man sehr schnell erfahren müssen, daß eine  Im Zusammenhang der Grundstruktur des  buchstäbliche Einmütigkeit in der Praxis des kirchlichen Le-  christlichen Glaubens  bens nur sehr schwer zu erzielen ist. Um die Mitte des  12. Jahrhunderts war in italienischen Stadtkommunen die  Mehrheitswahl in Übung gekommen. Bereits 1179 setzt das  Auf konziliarer Ebene wurde diese Frage zuletzt und zwar  3. Laterankonzil für die Papstwahl die Gleichheit des Wahl-  mit größter Heftigkeit und größtem Einsatz auf dem Ersten  rechts für alle Kardinäle und die Zweidrittelmehrheit fest  Vatikanischen Konzil diskutiert. Die gegen die Definition  und bricht damit faktisch mit den alten Idealen der Einstim-  der päpstlichen Unfehlbarkeit opponierende Minderheit for-  migkeit und der Qualitätsunterscheidung (daß der qualifi-  derte für Konzilsbeschlüsse in Glaubensfragen mindestens  ziertere Teil - die sanior pars - entscheidet).  moralische Einstimmigkeit und berief sich dabei auf eine fast  HK 7/1998 347satorısche Veränderungen implementiert wurden. Das Pro-
STa 1eg jetzt WEe1 Tre zurück, aber einıge organısato- Barrensteın: IDER letzte Argument, das sıch hıer aber immer
rische Veränderungen sınd Jetzt erst VO  —_ der Synode be- noch einbringen Läßt, ist dıe Erinnerung Al Menschen WIEe
schlossen worden. DIie Meınungsbildungsprozesse In der Luther oder auch Al EesSus selbst besonders Al ıhren Mut,
Kırche dauern ınfach sehr lang, lang DiIie grundsätzlıche iıhr entschiedenes Handeln AUS eiıner mutıgen Überzeu-
Stoßrichtung aber scheıint innerhalb der Kırche durchaus qk- SUNg heraus.

Krıitische UÜbernahme
Kann dıe Kırche demokratısıer werden

Demokratisierung der Kirche für manche ein ausgesprochenes Reizwort, für andere
unerläfßliche Bedingung für ein glaubwürdigeres Zeug2nis. Siegfried Wiedenhofer, Pro-
fessor für Systematische Theologie AM katholisch-theologischen Fac  ereich der UNnL-
versıität Frankfurt, geht die rage grundsätzlic. Sein Fazılt. Die UÜbernahme demo-
kratischer Elemente 1st egıtim und heute durchaus geboten,; aher el dürfen dıe he-
sondere Zeichenhaftigkeit und die Ursprungsbindung der Kirche nıicht auf der Strecke
leiben

Im Prinzıp hat dıe faktische Einmütigkeit In kırchlichen FEnt- Der gleiche Vorgang ist auch In den Ordensgemeinschaften
scheıidungen immer als Zeichen VO  — deren Rıichtigkeıt und verfolgen. uch hıer oılt be]l der Wahl der Oberen und be]l
ahrheıt, als Zeichen ıhrer Geistgewirktheit gegolten. Ob wichtigen gemeiınsamen Entscheidungen zunächst unbefragt
CS sıch Wahlentscheidungen be1 Bıschofswahlen, Papst- das Ideal der Eınmütigkeıit (als Zeichen arür. daß sıch In
wahlen oder Wahlen VO  S Ordensoberen oder u Entsche1- den betreffenden Entscheidungen der ılle ottes manıfe-
dungen über dıe rechte Ordnung oder das rechte Verständ- stiert). Deshalb ırd auch In den Konstitutionen des |)0om1-
N1IS des (Glaubens auf Konzılıen oder 5Synoden andelte., e nıkanerordens (dıe Im übriıgen der Rechtsschule ON Bolo-
Einmütigkeit der Entscheidung wurde immer wıeder als Te1- SNa verpflichtet WaTrCIl, dıe ihrerseıits auch auf Regeln ıtalıe-
hen der Gegenwart des gleichen (jelistes (jottes 1Im (Glauben nıscher Kommunen und /Zünfte zurückgegriffen hatte)
und Denken der Beteıilıgten gedeutet oder zumındest gefOr- zunächst noch gefordert, daßß dıe Wahl eINstimm1g, einträch-
dert Das eal Wäal gewissermaßen dıe Inspirationswahl, cie t12 und ohne eiıne abweıchende Stimme 7 erfolgen habe
sıch In einmütıgem Entsche1ıd der Beteılıgten manıfestiert. ber schon Q 236 werden dıe ahlen He eHLNeN
Auf der anderen Seıite erwelıst sıch dıe OM kırchliıcher Ent- plus eiıne Stimme‘ entschıiıeden.
scheidungen immer schon A bestimmte Rahmenbedingun-
sCch eeller., polıtıscher und gesellschaftlıcher Art gebunden.
uberdem hat Ianl sehr chnell erfahren MUSSECN, daß eiıne Im /usammenhang der Grundstruktur des
buchstäbliche Eiınmütigkeıt In der Praxıs des kırchlıchen Le- chrıistlichen aubens
bens 11UT sehr schwer erzielen ist Um dıe Mıtte des
12. Jahrhunderts W äal In ıtahenıschen Stadtkommunen dıe
Mehrheitswahl ın Ubung gekommen. Bereıts HS das Auf konzıllarer Ebene wurde diıese rage zuletzt und WAal

Laterankonzil für dıe Papstwahl dıe Gleichheıit des Wahl- mıt rößter Heftigkeıt und rößtem Eınsatz auf dem Ersten
rechts für alle Kardınäle und dıe 7Zweidrittelmehrheıit fest Vatıkanıschen Konzıil diskutiert. Die dıe Definition
und bricht damıt 1SC mıiıt den alten dealen der Eıinstim- der päpstliıchen Unfehlbarkeıit opponlierende Mınderheit OT:
mıgkeıt und der Qualitätsunterscheidung (daß der ualıfi- derte für Konzılsbeschlüsse In Glaubensfragen mındestens
ziertere Teıl dıe SaNlOrTr Pals entscheidet). moralısche Eınstimmigkeıt und berief sıch el auf eiıne fast
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zweıtausendjährige Iradıtion der Kırche. Miıt erufung auf cCNrıstlıiıche ollendungshoffnung den geschichtlich-vorläufi-
dıe ogleiche Iradıtion verfocht jedoch dıe SS das DEN Charakter er kırchlichen ZTeichen und damıt hre reine
Mehrheıtsprinzıp auch be]l Entscheidungen In Glaubensfra- Funktionalıtät. Für dıe CNArıstliıche Identıität kırchlicher Orga-
SCH Es ist In dıesem /usammenhang nıcht unınteressant, nısatıonsformen Ist nach der Struktur des Glaubensbekennt-
daß auf dem Konzıl VO ase| dıe Mınderheıiıt ıhren Auszug NISSES dıe Entsprechung ZUT rlösung In Jesus Chrıistus ma[l3-
AUSs dem Konzıl 1m Tre 14537 noch einmal NO erufung eblıch. Nun ist me1ılnes 1ssens Nnıe derart posıtıvistisch Al-
auft das Prinzıp der SaN1OT PaIs (d z einer ÜK ıhre beson- gumentıiert worden. daß efragt worden Ware, ob Jesus das
dere Qualıität entscheıdenden Mınderheit) rechtfertigen Priınzıp der Eınstimmigkeıt oder das Mehrheıitsprinzıp für
versuchte, während dıe Theologen der eNrner das ehr- kırchliche Entscheidungen vorgeschrieben habe
heitsprinzıp verteidigten. ber W ds> das onkret DEAEUICE daß das Abbiıld des ırchlı-DıIie rage ist NUN, WIe solche hlıer exemplarısch aufgeführten
Elemente kırc  1CcNer Iradıtion AUS dem Bereıch kırchlicher chen Heılszeichens seInNnem Urbild, ämlıch dem eigentlichen

MEeMUSZEICHEN! der Person und Geschichte Jesu Christı,UOrganısationsiragen 1mM Kontext der heutigen rage nach e1-
MG Demokratisierung der Kırche theologısc lesen und entsprechen habe, arüber g1bt heute eıinen beträchtlıi-

chen Diıissens. / war werden heute 11UT wen1ıge mıt dem AnNntı-verstehen SINd. ach den klassıschen Regeln eolog1- modernıstene1lid VO 1910 behaupten, „daß dıe Kırchescher Hermeneutık sınd S1Ce mındestens In Entsprechung Z KG den wahren geschichtlichen Christus selbst, währendinneren Gesamtzusammenhang des chrıistlichen aubens, se1nes Lebens unter Uu1ls, unmıttelbar und direkt eingesetzt,Z Gesamtweg, den der (Glaube darstellt und dem W dsS

als vernünftig gelten hat, auszulegen und verstehen. und daß S1e auf Petrus, den Fürsten der apostolıschen Hıer-
archıe, und auftf seıne Stefen Nachfolger gebaut WULde\Kırchliche Instıtutions- und UOrganısationsfragen sınd Cn

TI mıt ihren tradıtionellen LÖösungsmustern erstens
den dıe meılsten e (Ostern und Pfingsten als den e1-
gentliıchen Ursprungsort der Kırche ansehen, weshalb dıe1mM /usammenhang der Grundstruktur des chrıistliıchen lau-

bens eroriern Es geht hıer Ja evidentermaßen sehr kırchlichen Entscheidungsformen nıcht ınfach Repetition
der Handlungen des historischen Jesu se1n konnten.grundsätzliche theologısche Fragen: das (jott-  elt-Ver-

ältnıs überhaupt, dıe rage nach dem Verhältniıs VO

göttlıchem Handeln und menschlichem Handeln 1m Handeln Vom Losverfahren ZUT Abstimmungder Kırche, dıe Kırche als Heılsvermittlung und als
Heıilszeıchen, dıe rage der christlichen Identıität des
Heılszeichen. das Verhältnis zwıschen der geschichtlı- ber auf der anderen Seıte Ist nıcht übersehen, da ß dıe
chen Offenbarung (Jottes In Jesus Chrıistus und ihrer JE enthusıastische Pfingstgemeinscha sıch nıcht 11UT In A1eser

Gegenwärtigkeıt USW. Welt einrichten mußte, 1n der sıch dıe Vollendung der eıt
OITIeNnNDar immer mehr hınausschob, sondern auch dıe ück-In der lat sınd ahlen und Abstimmungen 1m kırchlichen bındung ZZU1 hıstorıschen Jesus systematısch absıchernBereıich immer mehr oder wen1ger ausdrücklıch als e1le des

kırchliıchen Heılszeichens verstanden worden. S1e en mußßte (durch dıe Evangeliıen-Geschichtsschreibung, NO
den Apostolat, WG den Ausbau kırc  ıcher Amter, denen

cnnn auch In abgestufter Weise dıyiınatorıschen oder
kramentalen C‘harakter h E S1e dıenen dazu, den ıllen 1ne besondere Art der Chrıstus-Nachfolge und Chrıistus-

Repräsentatıon zuerkannt wurde). en dem pflingstlıchen(GJottes finden und ıhm ıIn eıner estimmten Sıtuation Gel-
Lung und Wırksamkeit verschaltfien DbZw das Irken des Charakter der Kırche, der auf der ene der Zeichenstruk-

tur kırchlichen andelns nıcht L11UT demokratische oder de-(jelstes inmıtten der Welt und der Glaubensgemeinschaft
sıchtbar machen. ach der Struktur des chrıistliıchen lau- mokratienahe Formen zuläßt, sondern S1e vielleicht

konsequenterwelse fordert. o1bt auch 1ne chrıistologischebensbekenntnisses mu das kırchliche Heılszeıchen, wıll Rückbindung der Kırche den personalen und geschichtlı-vollständıe und wırksam se1N, In sıch und auch In selnen OI - chen rsprung, der 1ıne eigene sakramentale Zeichengestaltganısatorischen Konkretionen zugle1ic den Schöpfungscha- (den apostolischen Glauben ın Glaubensbekenntnis undrakter der Welt. dıe rlösung NO Jesus Chrıstus und dıe
Vollendung 1mM eılıgen (Gje1lst ZU ÜSAMIE bringen In e1- Glaubensregel, dıe Heılıge chriıft und das sakramentale

Amt mıt der apostolischen Sukzession erfordert.
ICN wıiırksamen und sıtuat1ıonsentsprechenden Gestaltung
kırc  icher Zeichen erwelst sıch der Schöpfungscharak- In dem Mallj, INn dem das geschichtliche en Jesu, (Jsterer-

fahrung und Pflingsterfahrung zusammengehören, müßtenter der Welt als en  aDe der Schöpferkraft ottes er auch ın der kırchlichen Organısationsgestalt dıe ent-
[J)as steht 1M Hıntergrund, WECINN INan In der Kırchenge- sprechenden UOrganısationsformen In ıhrer unterschiedlichen
schichte immer wıeder bewährte Formen polıtıscher Pra- Zeichenfunktion mıteinander verbunden werden. Der
X1S und Vernunft (ob AUus dem Bereıch Jüdıscher Instıtuti1o- eschatologıische Charakter des auDens ındert e1 dıe
NECN, AUS dem Bereıich hellenıstischer Stadtstaaten, AUS dem Gläubigen keineswegs, der konkreten organısatorischen
römiıschen Senat. dUus mıiıttelalterliıchen Kommunen und Zeichengestalt VO Aufmerksamkeıt zuzuwenden. 1m (Je-
/ünften oder auch AUS Bereıichen imperlaler und eudaler genteıl! SI1e ist gestalten, da S1e als zeichenhafte MOr
Herrscha angeknüpft hat Umgekehrt unterstreıicht dıe wegnahme der Vollendung erfahren werden kann. Und VO
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recht verstandenen Schöpfungsglauben her ist eiıne verant- In dem gewaltıgen Dıfferenzierungsvorgang des un:
wortliche und kreatıve Gestaltung der kırchlichen Zeichen- 13. Jahrhunderts weiıcht z. B dıe VO Platonısmus be-
estalt ohnedies gefordert. stimmte „symbolıstische Mentalıtät“‘ des ersten Jahrtausends
Eın Anschauungsbeispiel für diıese Grundstruktur des Sanz eutlc einer Oorm des Denkens und Erfahrens.

ın der sıch das Interesse VO IC auf das transzendentechrıistlichen aubens bıeten dıe chrıistlichen Ordensgemein- und aktuelle Wiırken (jottes auf dessen irdısche kırchlicheschaften. Denn obwohl S1e dıe eschatologische Dıfferenz INn
der Kırche In besonderer Weiıise zeichenhaft darstellen, ha- Zeichengestalt verlagert. Hıer entsteht Ekklesiologie 1m

Sınn, eben als Te VO der kırchlichen Zeıiıchen- undben S1e INn iıhren Regeln und Verfassungen dıe altesten polıtı-
schen Instıtutionen Europas entwiıckelt. Obwohl S1e Sanz In Organısationsgestalt.
der endzeıtliıchen Gegenwart (jottes en versuchen, Na- Ist das Losverfahren In der Wahl des Matthıas ZU Apostel
ben S1e hre Organısationsformen detaılher gestaltet, qls In Ap 1’ 1526 noch das selbstverständliche Dıvinationsver-
b es VO menschlicher Verantwortung, menschlicher Re- fahren (das Verfahren, den ıllen (‚ottes erkennen),
gelung und menschlıchem Handeln abhınge. Chaotisch-cha- trıtt später be]l der Wahl der ischöfe, der Ordensoberen
rismatısche Unorganısıertheıt lst wenıger USdTUuUC der (Je- und des Papstes dıe Abstimmung die Stelle des Losver-
genwWart des (jelstes Gottes, dem WIEe dann häufig gesagtl WCI- fahrens, das Ende des 6. Jahrhunderts verboten und VO
den kann. „weht, GT will“, als vielmehr ıne Verdrängung aps Honorı1us 111 1mM Jahr 1123 Oormell untersagt wiıird. DIe
des Schöpfungsglaubens AUS dem Glaubensbekenntnis Hun- Idealform der Wahl, dıe den ıllen (Gjottes bzw das iırken
dert re VOT der agna Charta hat der /Zısterzienser- des eılıgen (jeIlstes deutliıchsten ZA0E USETC bringt,
orden sıch ın seiner Charta Carıtatiıs eiıne Verfassung SCH| ist zunächst, W1IEe gESAagT, dıe Eiınmütigkeıt der Inspirations-
ben, In der das Generalkapıtel, dıe regelmäßhıg gewählte oder kklamatiıonswahl und -entscheidung. Je tärker aber
präsentatıve Versammlung dıe Öchste Autoriıtät darstellt dıe Achtung VOT der indıyvıduellen Freiheıit der Beteılıgten
Und dieses Generalkapıte hat dann auch als Modell für und das Bewußtseıln VO  = der Pluralıtät der Interessen und
dere en edient. esichtspunkte wird, realıstischer MUsSsen auch dıe

In diıeser iInneren Struktur des chrıistlichen aubens (beson- Verfahren werden: dıe Mehrheıitsentscheidung kann 1U  =
tatsächlıc auch schon ZU Zeichen des Wıllens (jottes WCI-ders In der Dıfferenz-FEinheıit VO  = Schöpfungsbekenntnıs,

Erlösungsglaube und ollendungshoffnung und In der e- den. dem 1La INn der egel. aber natürlich nıcht automatısch
und iImmer trauen kann.renz-Eıinheıit des Christusbekenntnisses 1mM zweıten Artıkel Seı1t dem 12 Jahrhundert sıch außerdem dıe Wahl derdes Glaubensbekenntnisses, 1m Bekenntnis Jesus Ordensoberen auft Zeıt stärker ÜURC W dsS ihrer gelistlichenChrıstus, der gelebt hat und gestorben ist, der erhöht worden Autoriıtät und Funktion OIlenDar nıcht Abbruch hatIst und er In Jeder Sıtuation HCN gegenwärtıg ist und der

Ende der Zeıt wıederkommen WITr ist begründet, daß Auf der anderen Seıte wırd das ursprünglıche Kınmütigkeıts-
postulat 1U el diese Dıfferenzierungsbewegung nıcht e1IN-der Glaube ein wirklıcher Weg ISst, 1ın dem sıch dıe (srün-

dungserfahrungen des Ursprungs, dıe gegenwärtigen (jottes- Tach außer M gesetzl, sondern als Postulat und eal 1MM-
ICN wıeder aktualisliert. Deshalb ware auch heute ernenterfahrungen und dıe offnung auf dıe Vollendung gegensel-

t1g auslegen. Dıieser Wegcharakter zeı1gt sıch gerade auch 1n iragen, W dads Eiınmütigkeıit In diesem /usammenhang edeu-
ten und WIEe der einmütıge KOnsens der Gläubigen als wıcht1-der Zeıichengestalt des kırchlıchen aubens essen Ele-
SCS Zeichen der Gegenwart des eılıgen (je1lstes verfahrens-mente sSınd er 1UT dann recht verstanden, WENN S1e als

Teılmomente des SAaNZCH eges des aubens verstanden mäßıg ZUT Geltung gebrac. werden könnte.

SInd.
Die hıstorısch-theologische Argumentatıon In der rage e1- KEıne stärkere Rezeption demokratischer
MEl Demokratisierung der Kırche Schlıe (SIL sowochl 1ne Verfahren?wechselseıtige Auslegung VO dem rsprung, d dem
Evangelıum Jesu Christi, und VO der Gegenwart, h E den
gegenwärtigen Lebensbedingungen und Erfahrungen, als In diesem /usammenhang muß notwendigerwelse e1in drıtter
auch ıne Rezeption des Überlieferungszusammenhanges chrıtt dogmatıscher Auslegung hinzugenommen werden:
und selner Strukturen e1in Gerade deswegen ıst der (Glaube DIe Auslegung der kırchliıchen Zeıichen- und Urganıisatıons-
auch 00 Weg, der auch dıe Ausdifferenzierung der gesell- estalt In Entsprechung 7A08 Vernuntft, 1n der konkreten
schaftlichen Strukturen und des gesellschaftlıchen Bewullt- rage einer Demokratisierung der Kırche ın Entsprechung
SeINS wıderspiegelt. Mıiıt veränderten Bewußtseinshorizonten ZUT Vernuntft, WIE S1e besonders In heutiger politischer Praxis
und den wachsenden geschichtlichen Handlungsmöglıchkei- und Theorie Tage trıtt Nun o1bt heute praktısch einen
ten und Gestaltungsmöglichkeiten des Menschen verändert überwıegenden und weltweıten ONSeEeNS darüber,. daß dıe
sıch auch das Verständnıis des Verhältnisses zwıschen Demokratıie das Legıtimationsprinzıp des Staates Ist und daß
Gott und Welt, das Verständnıs der zeichenhaftten egen- demokratıische Verfahren dıe entscheıdenden Verfahren
wärtigkeitsform (Gottes ıIn der Geschichte und eT auch lıtıscher Entscheidungsfindung darstellen Von er stellt
der kırchlichen Zeichengestalten. sıch sofort dıe dringlıche theologische rage, ob nıcht auch
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dıe kırchliche Zeichengestalt Z Erweis iıhrer Vernunft- SCH und Öördern und umgekehrt demokratische Verfahren
und Wahrheıitsentsprechung und ZU Erweis iıhrer W= dıe sakramentale Zeichenhaftigkeıt der Kırche nıcht neg1E-

ICI, sondern verbessern. uch hıstorısch esehen hat CS Jawärtigen Wırksamkeıt und Glaubwürdigkeıt eiıner stärkeren
Rezeption demokratıscher Verfahren bedarft. nıcht 11UT eınen Wıderspruch zwıschen christlicher Iradıtion

Nun steht dıie theologısche rage nach der Ratıonalıtät des und moderner Demokratieidee egeben. An der 1ege der
amerıkanıschen Natıon, der ersten „ 1CUCI Natıon“ und der

auDens sOTort VOT einer außerst komplıizierten Situation.
ersten modernen Demokratıie stand nıcht EG dıe säku-

Auf der eınen Seıte ist INan nıcht L1UT mıt einem Pluralısmus, are europälsche Aufklärung, sondern auch dıe purıtanı-sondern auch mıt eiıner tiefgehenden Ambivalenz der kon- schen Bundestheologıe.kret vorliegenden (jestalten VO  > Vernunft konfrontiert. Auf Der Gesprächspartner, der In diesem espräc zugle1icder anderen Seıte versteht sıch der (laube als eıne be- stärker emacht werden soll, ist hıer olgliıc nıcht dıe 1be-
sondere (in gEWISSET Weıse vernunftüberschreitende) Sr
kenntnis der anrner und entdeckt In krıtischer eIDsStIDe- rale TIradıtion mıt iıhrem vorwlegend prozeduralen und Ord-

nungspolıtischen Demokratiebegriff, sondern jene konser-trachtung (von innen und außen her) zugle1c. auch dıe Am-
bıvalenz seıner vatıven, Iınken oder kommunitaristischen) Tradıtionen. In

konkreten geschichtlich vorlıegenden denen dıe Demokratieidee eingebunden ist In übergeord-Zeugnisgestalten. netfe Wertordnungen (emanzıpatorischer, naturrechtlıicher,
In einer Oolchen vernunftentsprechenden Auslegung des menschenrechtlıcher, wohlfahrtsstaatlıcher Art) und auch
auDens ist er sowochl da der (Glaube In verbunden ist mıt einem komplexen Gefüge VO Institutio-
sSeINeT konkreten heutigen Zeugn1S- und Zeichengestalt eli- He  s (Grundrechte, Gewaltenteijulung, Verfassungsgerichts-
Was VO der Vernunft lernen und integrieren hat, Was arkeıt USW.); dıe dıe robleme. dıe AdUus eiıner unbeschränk-
außerhalb se1lner selbst und vielleicht estimmte ten Mehrheıitsentscheidung resultieren, auflösen sollen
vorlıegende (jestalten des aubens gerichtet entstanden Ist, Eın olches espräc ware jedoch auch für dıe Kırche
als auch erwarten, daß der (laube Wahrheıten entdeckt
hat, dıe heutige (Gestalten der Vernunft In Theorıe und Pra- durchaus nıcht Lolgenlos. Denn darın würde CULIC dalß dıe

Kırche all das, Was S1e ın der (Gestalt iıhrer Soz1lallehre INZWI-
XIS vielleicht verdrängt oder VEITSCSSCHR en schen für das polıtısche (jemelnwesen als rechte UOrdnungMan kann nıcht 1mM TNS behaupten, daß diese komplizıerte ansıeht, nıcht selbst unterschreıten darf, sowohl AUSs polıt1-orm der Fragestellung ın der bısherigen Auseıiınanderset- schen WIE auch AUS ethıschen und theologıschen (jründen
ZUNS ıne Demokratisierung der Kırche genügen be- 1ne solche Unterschreitung Ja notwendıig ZUT Entlegi1-achtet worden waäre. IC selten en sıch Befürworter e1- timıerung und Entplausıbilisierung kırchliıcher Autoriıtät.
NT Demokratisıierung der Kırche mıt daDCIl Vermiutt-
lungsfiguren begnügt, daß 1ıne Verbindung belder Größen ber wichtiger noch ist, daß, Was recht und vernünftıig ist,

dıes auch für dıe Kırche ist, sofern S1e eine gesellschaftlıch-keıne oroßen TODIeme Dere1ItETE. etiwa daß CS eıne deutliche polıtısche TO ist DiIe Kırche dari 1n ıhrer sakramentalen
Konvergenz zwıschen estimmten ethiıschen Implhliıkatiıonen Zeichengestalt nıcht unterbieten, W dsSs S1e. der Welt als Soder Intentionen der modernen Demokratieidee (wıe eiwa rechte Ordnung verkündet (Solıdarıtät und Subsıdıarıtät,Freıheıt, Gleichheıt. Indıyıdualıtät. Pluralıtät, Autonomıie, Menschenrechte, dıe Unterordnung der Autorıität unter dıe
Partızıpatıon, ubjekthaftigkeıit) und bestimmten Grundge- Gerechtigkeıit, dıe Vernunfift und das Naturrecht, Gleichheıt
gebenheıten des auDens (wıe etiwa Freiheit und utono- und Freıheıt, Gerechtigkeıt als Partızıpation, Demokratıe
mMı1€e des Geschöpfs, unableıtbaren Ur des Indıyıduums, USW.).kommunitäre und sozlale Struktur des aubens, sOz71alısıe-
render Charakter der na USW.) gibt
1e selten en Gegner eiıner Demokratisıierung der Kır- Bürgerlıche Errungenschaften alleın oreiıfen für
che umgekehrt mıt eweıls reduzıerten Verhältnisgrößen dıe Kırche urz
operlert, daß das gewünschte rgebnıs ebenfalls sıcher SC
stellt Wäl, etiwa daß Demokratıie ÜT das Prinzıp der
Volkssouveränıiıtät und das Prinzıp der Mehrheitsentsche1l- /7weıtens hätte aber auch eın krıtischer Austausch mıt der E
dung -bestimmt ist während dıe Verfassung der Kırche auf eralen Demokratietradıition erfolgen. uch hler ware
den ıllen Chrıistı zurückgeht und In göttlıc. verhehener kirchlicherseıts eIN1gES lernen. Unproblematısc dürfte
Autorıität iıhr Zentrum hat se1IN, daß das 1Derale prozedurale Demokratieverständnıs
Diıie theologısche rage der „Vernünitigkeıt“ der Kırchen- mıt selner Mehrheıitsregel auch 1mM Bereıich der Kırche üÜüber-
verfassung kann jedoch L1UT ın eıner komplexeren Fragestel- al dort vernünftıg und en auch dogmatısch eg1tim Ist,
lung beantwortet werden. Erstens waäare natürlıch festzuhal- analog ZU Pluralısmus der modernen Gesellschaft er-

ten, dalß In der Lat eiıne JEWISSE Konvergenz zwıschen den SCHIEANCHNE Standpunkte In praktischen Ordnungsfragen der
ethıschen Implıkationen eiıner estimmten Demokratieidee kırchliıchen Gemeınnschaft vorhanden S1INnd. ıne entschiede-
und Grundgegebenheıten des christlıchen auDens o1Dt und HNETe Anerkennung verlangte jedoch der zıvillsıerende (Cha-
daß In diesem Sınne manche Grundgegebenheıten des rakter des ordnungspolıtischen Demokratiebegriffs, der
chrıistliıchen auDens eın demokratıisches Verhalten nahele- auch 1m relig1ösen Bereıch einen ersten wirkungsvollen

35()



THEOLOGIFE

Schutz VOT rel1g1Öös motiviertem Fanatısmus und Absolutis- Denn In eiıner olchen relıg1ıösen und chrıistlichen Perspek-
[11US bıeten VEIMMAS. Von dieser Erfahrung en dıe Kır- tıve, dıe den 16 zuerst auf das Leıden der Verlherer und
chen auch tatsächlıc schon verschıedentlıch prolitiert. Der nıcht auftf dıe Freuden der Sleger re1g1  „ erweiıst sıch jede
unterschiedliche St1]1 der Debatten auf dem Ersten und polıtısche Struktur. dıe prımär VO  = der indıvyvıduellen Selbst-
/weıten Vatıkanıschen Konzıl ist 11UT e1in ele2 ar behauptung und einem ausschhefßlich prozeduralen AUS-

gleich der Interessengegensätze ausgeht, als strukturell ınhu-Umgekehrt erweist der Glaube seıne Ratıonalıtät auch da-
UL daß AUS der Mıtte der eigenen Grunderfahrung her- INan, da S1Ce notwendieg mıt Verlusten und Opfern be]l den S

weiıls anderen und eweıls chwächeren rechnen mMu In der
AUS dıe grundlegenden chwächen der lıberalen Demokra- Cal machen dıe exıstierenden lıberalen Demokratien nıchtt1e1dee deutlicher und wıiırksamer 1Ns gesellschaftlıche und den 1INAdTruC daß S1e das strukturelle Leıden der icht-Per-polıtısche Bewußtseıln erückt werden. Gelesen und erfah-

ONCH, der Nıcht-Menschen, der Nıcht-Starken eenden
He In der Perspektive einer Glaubensgemeinschaft In deren
Bekenntniıs nıcht SIn Herrscher, sondern e1In pfer, eın (Ge- oder ındern vermöchten.

kreuzıigter das zentrale Heılszeichen der 1e (Jottes Qa Te1l verdıiente dann auch eıne Demokratisierung de1 Kır-
SE muß jede sıch verabsolutierende und unıversalıslie- che theologıisc 1L1UT dann In vollem Sınn dıiıesen Namen.
rende neuzeltlich-bürgerliche Bedürifnısanthropologie mıt WENN S1E dıe 1M gottesdienstlichen Handeln gefeJerte und 1mM
ihrem Vernunftbegriff (Selbstdenken), ihrem Freiheıitsbe- (Glaube den Gekreuzıgten bekannte Auferweckungskraft
orl (Selbstbehauptung, Selbstverwirklichung, Selbstbefrie- Gottes, dıe Zzuersti den Oten: den 5Sündern, den UOpfern und
dıgung), ıhrem Gerechtigkeıitsbegriff (Verteilungsgerechtig- Imen zugewandt ist, He  — Z Geltung rächte und nıcht be]l
el iıhrem Intersubjektivıtätsbegriff (Vertragstheorie) der einer oberflächlichen Rezeption bürgerlicher Errungen-
Krıtıiık anheımfallen, zumındest der gefährliıchen strakt- schaften stehen bhlıebe Diese sSınd keineswegs gering ach-

(en, aber alleın reifen S1Ee kurz. Stegfried Wiıedenhoferheıt und der schlechten Universalität geziehen werden.

Keın geschlossenes System
WOo STE dıe TIS  IC Gesellschaftsethik heute?

Die I’heologıe steckt heute In allen iıhren Disziıplinen In einer Übergangsphase voller
Unsicherheiten. Das g1lt auch für die Christliche Gesellschaftslehre muıt ıhrem spezift-
schen Auftrag. Heutige Schwerpunkte Un Entwicklungslinien In diesem noch relatıv
Jungen und nicht einheitlich henannten theologischen Fach skizziert IM folgenden Beili-
Lrag Gerhard KTUlLD, habilitierter.Sozialethiker und derzeit Leıter der Katholischen Aka-
demıe für Jugendfragen INn Altenberg.

Der Konsultationsprozeß ZUT Erarbeıtung des gemeiınsamen DIe Beschäftigung miıt diesen Fragen polıitischer Diakonie als
Wortes der Kırchen ZARTE: wirtschaftlıchen und soz1lalen Lage eiıner Leistung christlicher elıgıon In funktional ausdılie-
In Deutschlan (1993-1997) hat auf der eıinen Seıte e1IN- renzlerten Gesellschaften gehört In dıe alur zuständıge Re-

Llex1ionswıissenschaft, dıie Chrıistliche Gesellschaftsethik alsdrücklich en gemacht, daß dıe Kırchen nach W1Ee VOT e1-
1CN Beıtrag ZUT Entwicklung UNSCICS (Gjememwesens le1- eıner Teıildiszıplın der Theologıe. Ist Christliche Gesell-
sten aben, eın olcher Beıtrag VOoO  = ihnen auch schaftsethık aber aliur gerüstet? Daß dıe für Hochschulen
wırd, ihnen also polıtısches (GGewiıicht zukommt. Auf der und Bıldung zuständıge Kommlıissıon 111 der Deutschen
deren Seıte wurden NC den Konsultationsprozeß viele Bıschofskonferenz 1m rühjahr 1996 den inzwıischen revVl-
Fragen auIgewor(tIen: Miıt welcher Autoriıtät und mıt welcher dıerten eschliu e7 angesichts der notwendigen Spar-
Kompetenz beteiligen sıch dıe Kırchen der Ol Wem maßnahmen Theologischen Fakultäten könne INan dıie
In den Kırchen kommt eı welche Verantwortung und CATrISLICHeEe Gesellschaftsliehre ON den Moraltheologen mıt-

Z In welchem Verhältnıs zuelinander stehen Jau- betreuen lassen‘“, deutet nıcht gerade darauf hın, daß INan

bensaussagen, moralısche Forderungen, Sıtuationsanalysen den Fachvertretern Zu viel DbZWw dem Fach
und konkrete Vorschläge für einzelne roblembereıche rößere Bedeutung beimalß
Können sıch dıe Kırchen darauf beschränken, WIE Cs 1m (je- Miıttlerweiıle aber hat dıe Kommıiıssıon VI der Deutschen Bı-
meinsamen Wort C Polıtiık möglıch machen. anstatt schofskonferenz, zuständıg für gesellschaftlıche und soOzlale
selbst Polıtik machen, oder verschleiern S1e gerade da- Fragen, für ()ktober 1998 eiıner wıissenschaftliıchen udı-
Urc ihren faktıschen polıtıschen Eıinflulß? „Kann Kırche Polıtik möglıch machen? DIie chrıst-
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